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Von Andreas R. Batlogg SJ

Was für ein Buch! Welche 
Abgründe! Welche Doppel-
moral! Und immer geht es 
primär nur – um die Kir-
che. Um ihr Image. Erst 

dann, wenn überhaupt, kommen die Opfer 
in den Blick. Ich „rieche“ es schon: Schnell 
wird von gewissen Seiten die so oft be-
mühte „sprungbereite Feindseligkeit“ be-
klagt werden, „die auf solche Dinge wartet, 
um dann zielsicher loszuschlagen“. Das ist 
die Selbstimmunisierung eines weltweit re-
zipierten Theologen, der 1977 Erzbischof 
von München und Freising und Kardinal 
wurde, vier Jahre darauf für fast ein Vier-
teljahrhundert Chef der Glaubenskongre-
gation und im April 2005, nicht ganz uner-
wartet, Papst. Der Erste seit Jahrhunderten, 
der im Februar 2013 freiwillig auf sein Amt 
verzichtete. Und auch damit Geschichte 
schrieb. Im April wird der Papst a. D. 94.

Jetzt fallen also wieder einmal zwei Auto-
ren über ihn her? Nein. Dieses Buch ist laut 
Vorbemerkung „keine biografische Erzäh-
lung“, „kein Pamphlet und sicher keine Apo-
logie“ und es reklamiert auch „keinen wis-
senschaftlichen Anspruch“. Es geht schlicht 
um Fragen wie: „Was wusste er? Was hätte 
er tun können? Was tat er? Was tat er nicht? 
Was hätte er tun können? Was tat er nicht, 
und, vor allem, warum?“

Überfällige theologische Debatte 
Doris Reisinger, geborene Wagner, ist 

ausgewiesen. Mit „Nicht mehr ich“ (2014) 
hat sie beschrieben, was der Eintritt in ei-
ne Gemeinschaft mit 19 Jahren mit ihr 
machte: Eine Ordensfrau hat sich total un-
terzuordnen! Mittlerweile ist sie Theolo-
gin, promovierte Philosophin und hat ei-
nen festen Platz in der Aufarbeitung des 
Missbrauchs in der römisch-katholischen 
Kirche. Mit „Spiritueller Missbrauch in der 
katholischen Kirche“ (2019)  zeigte sie, 
dass dem sexuellen Missbrauch oft ein spi-
ritueller vorausgeht. Ihr Buch wurde zum 
Weckruf, der eine überfällige theologische 
Debatte ausgelöst hat.

Im Februar 2019 sprach Reisinger-Wagner  
in einem BR-Studio in München vier Stun-
den lang mit Kardinal Christoph Schönborn 
über „Schuld und Verantwortung“. Ohne 
Moderator! Auf die 45-minütige TV-Doku-
mentation folgte das komplette Gespräch in 
Buchform. Der Satz des Wiener Erz bischofs 
hallt in mir nach: „Ich glaube Ihnen, ja.“ 
Zwar ist der  beschuldigte Priester der Ge-
meinschaft „Das Werk“ im Mai 2019 vom 
höchsten kirchlichen Gerichtshof, der Apos- 
tolischen Signatur, freigesprochen worden. 
Aber zuvor war er als Amtschef der Lehr- 
abteilung der Glaubenskongregation be-
reits zurückgetreten.

Der britisch-deutsche Filmregisseur Chris- 
toph Röhl hat Ende Oktober 2019 die TV- 
Dokumentation „Verteidiger des Glaubens“ 
auch in die Kinos gebracht, in der er sich mit 
dem Pontifikat Benedikts XVI. auseinander-
setzt. Tenor des Films nach Godehard Brün-
trup SJ: „Einer, der menschliche Schicksale 
auf dem Altar seiner Wahrheit opfert, ist 
Josef Ratzinger.“ Dem „blinden Fleck“ bei 
Ratzinger attestierte der Münchener Phi-
losoph einen ebensolchen bei Röhl: „Es gibt 
keine Wahrheit der Kirche, die sich gegen ei-
ne Wahrheit der Opfer hätte ausspielen las-
sen. Es gibt auch keine Wahrheit der Opfer, 
die nun gegen die Wahrheit der Kirche ge-
stellt werden müsste […] Das moralisch Böse, 
das sich in der sexuellen Gewalttat an Wehr-
losen manifestiert, ist objektiv.“

Reisinger und Röhl legen nicht nur „das 
Scheitern“ des Pontifikats von Benedikt XVI., 
enggeführt auf die Missbrauchs thematik, 

„als unvermeid- 
lich“  offen, son- 
dern „das Schei- 
tern seiner Kirche“  
insgesamt. Neben in-
dividuelles Versagen tritt 
das institutionelle. In acht Kapi-
teln arbeiten sie sich an ihr Ergebnis heran. 
Nicht ohne positive Würdigung ihres Pro-
tagonisten, als Kurienkardinal eine „rühm-
liche Ausnahme“ und der „als erster Papst 
Missbrauchsopfer getroffen“ und „entschie-
den gegen Täter durchgegriffen“ habe. Aber 
eben nicht genug, was wiederum mit der 
auch von Ratzinger selbst eingeräumten Tat-
sache zusammenhängt, er sei „kein guter 
Menschenkenner“ gewesen.

Beim Gründer der Legionäre Christi, 
Marcial Maciel, war er nicht blind wie Jo-
hannes Paul II. oder verschloss die Au-
gen wie andere Kardinäle. Der Beginn der  

„institutionellen Krise“ wird mit „Sommer  
1984“ angesetzt – einem Fall in den USA. 

Aber auch in 
 Deutschland 

war das Thema 
bereits „Anfang der  

1990er“ virulent. „Ver-
heimlichungsroutine“ und  

„Versetzungs praxis“ („passing 
the trash“) gab es jenseits wie diesseits des 
Atlantiks.

Erschütternde Details müssen Leser ver-
kraften. Zu einzelnen Fällen kommt die „Eti-
kettierung des Problems als homosexuelles 
Problem“ – ein beliebtes Ablenkungsmanö-
ver. Erklärt wird das mit dem „Vera -Prinzip“ 
als einer „Art hermeneutischer Schlüssel 
für eine spezifisch römisch- katholische 

Methode: Die Verdoppelung gängiger Be-
griffe mit dem Ziel, sie zu ,katholisieren‘“. 
Das Lehramt kenne „von jedem kirchlichen 
Schlüsselbegriff […] zwei Versionen: eine 
wahre (lat. vera ) und eine verkehrte.“ Die 
wahre Version stimmt mit dem „Willen 
Gottes“ und der „kirchlichen Lehre“ über-
ein, die verkehrte verstößt gegen die „Natur“ 
und gegen die „Wahrheit“.

Auch das päpstliche, reichlich verschwur-
belte Gerede von „Sünden von Klerikern“ 
lenkt ab. Benennt jedenfalls nicht eindeutig,  
was Sache ist. So wie Bischöfe oft monate- 
lang keine Antwort auf ihre Anfragen oder 
Anzeigen von der Glaubenskongregation 
erhielten. Maciel wusste, wie Kardinäle zu 
korrumpieren waren – und konnte so sein 
perfides Spiel treiben. 

Bandbreite kirchlicher Wahrnehmung 
Offensive Papst- und Traditionstreue 

zeichneten die „neuen Gemeinschaften“ mit 
charismatischen Gründerpersönlichkeiten 
aus. Die Rettung des „christlichen Abend-
landes“ blendete – und ermöglichte oder 
begünstigte Missbrauch bis hin zur Inte-
grierten Gemeinde, die von Ratzinger (der 
sich mittlerweile getäuscht fühlt) aus theo-
logischen Gründen gefördert wurde. „Es fällt 
auf“, so liest man, „dass Joseph Ratzinger, der 
nicht selten auf kleinste Hinweise auf lehr-
amtliche Untreue schnell und konsequent 
reagierte“, Hinweise auf „die so offensicht-
lich problematische Theologie“ einzelner Be-
wegungen „schlicht ignorierte“ und sie für 

„kompatibel“ mit der kirchlichen Lehre hielt. 
Reisinger und Röhl halten es für „äußerst un-
wahrscheinlich“, dass Ratzinger von war-
nenden „Dokumenten und Gutachten“ nichts 
wusste. Bei der Verurteilung von Theologen 
wie Leonardo Boff, Charles Curran, Edward 
Schillebeeckx OP, Jacques Dupuis, Reinhard 
Meßner, Tony Flannery, der Neutralisierung 
von Bischof Felix Davídek und anderen ging 
es flotter zu. Eugen Drewermann, als Pries- 
ter suspendiert, wird heute vom Hildeshei-
mer Bischof Heiner Wilmer als „Prophet“ be-
zeichnet – das zeigt die Bandbreite kirch-
licher Wahrnehmung an!

Seit 2001 wurden Missbrauchsfälle ex-
klusiv an die Glaubenskongregation gezo-
gen. Doch bis zu seiner Papstwahl  konnte 
die „kirchliche Geheimhaltungskultur“ un-
ter Ratzinger weiter gedeihen. Dass sein 
Pontifikat „eine vorhersehbare Katastrophe“ 
gewesen sein soll, ist ein hartes Urteil. 

Holt Benedikt jetzt noch seine Verantwor-
tung als Erzbischof von München und Frei-
sing ein? Ehrliches Bemühen als Pontifex 
maximus kann ihm niemand absprechen. 
Aber das reichte nicht. Es war  unbeholfen, 
unkoordiniert, zu wenig konsequent. Die 
verschiedenen Reporte, die über seinen 
Schreibtisch gingen, müssen ihn in seiner 
sterilen Theologenwelt erschüttert  haben. 
Letztlich war er der Aufarbeitung nicht 
gewachsen. Er war nicht nur Gefangener 
schlechter Berater und ihrer Interessen bis 
hin in den päpstlichen Haushalt, sondern 
auch seiner selbst. Darin besteht die Tragik 
seiner verschiedenen Ämter – wie auch sei-
nes Lebens. Opfer einer platonischen Blase?

Die Bilanz von Reisinger und Röhl ist düs-
ter und erschreckend: „Ein Ende der Krise“, 
so ihr allerletzter Satz in dem aufwendig re-
cherchierten Buch, „ist nicht in Sicht.“ 

GLAUBENSFRAGE

Paradox in der Pandemie

In der Pandemie ist es täglich zu spü-
ren: Wir leiden am Verletzlichkeits-
paradox. Dieses Paradox besagt, dass 

man im Schadensfall umso verwundbarer 
ist, je besser man durch Sicherungsstrate-
gien geschützt ist. Pandemien gibt es erst, 
seitdem sich die Menschheit global ver-
netzt hat und damit der Wohlstand deutlich 
gestiegen ist, zumindest für einen Teil der 
Menschheit. Die Machtwirkungen der Pan-
demie schlagen nun umso verheerender 
zu, weil sie global ans Werk gehen.

Aber das Verletzlichkeitsparadox wirkt 
auch sozialpsychologisch. In gut gesicher-
ten Gesellschaften steigt der Anspruch auf 
Sicherheit ständig an. Gleichzeitig sinkt 
die Bereitschaft, selbst aktiv an der Bewäl-
tigung der Krise mitzuwirken. Zu einer ge-
wissen Mitwirkung ist man bereit, aber 
letztlich hält man den Staat für zuständig. 
Er soll das Problem nach einem Jahr endlich 
in den Griff kriegen. Wir haben keine Ge-
duld mehr. Jetzt will man sich nicht einmal 
mehr mit dem besten Impfstoff impfen lassen, 
weil es vielleicht noch einen Allerbesten gibt.

Religionen  können  
dem Verletzlichkeits- 
paradox entgegen wir- 
ken. Auch sie waren 
nicht gut vorbereitet  
auf jene Verwundbarkeit, die uns mit der 
Pandemie in aller Wucht getroffen hat. 
Christinnen und Christen eröffnet nun die 
Fastenzeit eine Chance, sich für den gesell-
schaftlichen Zusammenhalt zu engagie-
ren. Europa braucht mehr Enthaltsamkeit, 
und zwar nicht nur gegenüber Schokolade, 
Wein und Zigaretten, sondern vor allem in 
Sachen Empörungsrhetorik. 

Bis auf eine Ausnahme, nämlich Be-
stechlichkeit, Vorteilsnahme im Amt und 
Pandemie-Gewinnlertum, wie es sich im 
deutschen „Maskenskandal“ zeigt. Aber 
ansonsten gilt: Mehr Wertschätzung prak-
tizieren für die zahlreichen Schutzstrate-
gien, die uns zur Verfügung stehen, ande-
ren Ländern aber keinesfalls.

Die Autorin ist katholische Vulnerabilitäts-
forscherin an der Universität Würzburg.

Von Hildegund Keul

Abrechnung als Wahrheit?
„Nur die Wahrheit rettet“: Doris Wagner, ehemalige Ordensfrau, Missbrauchsopfer und Publizistin, und Filmemacher Christoph Röhl kratzen 
am „System Ratzinger“. Ihr Buch legt die Schwächen der katholischen Kirche(nspitze) und des emeritierten Pontifex schonungslos offen.

Nur die Wahrheit rettet 
Der Missbrauch in der 
katholischen Kirche  
und das System Ratzinger
Von Doris Reisinger und 
Christoph Röhl 
Piper 2021
348 S., geb., € 22,70

„ Ehrliches Bemühen als Pontifex maximus 
kann Benedikt XVI. niemand absprechen. 
Aber das reichte nicht. Es war unbeholfen,  

unkoordiniert, zu wenig konsequent. “

„Lang überfälliger 
Weckruf“ titulier - 
te Andreas Bat - 
logg seine Rezen- 
sion von „Spiritu-
eller Missbrauch 
in der Kirche“ am  
31.1.19, zu fin-
den auf furche.at.

System  
Ratzinger
Das Buch von  
Reisinger und  
Röhl zeichnet  
die  Kontinuitäten 
zwischen Joseph 
Ratzinger, dem 
Theologen, Erz- 
bischof (Glaubens-
hüter-) Kardinal bis 
zu Benedikt XVI., 
dem Papst, nach.
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Von Andreas R. Batlogg SJ

Was für ein Buch! Welche 
Abgründe! Welche Doppel-
moral! Und immer geht es 
primär nur – um die Kir-
che. Um ihr Image. Erst 

dann, wenn überhaupt, kommen die Opfer 
in den Blick. Ich „rieche“ es schon: Schnell 
wird von gewissen Seiten die so oft be-
mühte „sprungbereite Feindseligkeit“ be-
klagt werden, „die auf solche Dinge wartet, 
um dann zielsicher loszuschlagen“. Das ist 
die Selbstimmunisierung eines weltweit re-
zipierten Theologen, der 1977 Erzbischof 
von München und Freising und Kardinal 
wurde, vier Jahre darauf für fast ein Vier-
teljahrhundert Chef der Glaubenskongre-
gation und im April 2005, nicht ganz uner-
wartet, Papst. Der Erste seit Jahrhunderten, 
der im Februar 2013 freiwillig auf sein Amt 
verzichtete. Und auch damit Geschichte 
schrieb. Im April wird der Papst a. D. 94.

Jetzt fallen also wieder einmal zwei Auto-
ren über ihn her? Nein. Dieses Buch ist laut 
Vorbemerkung „keine biografische Erzäh-
lung“, „kein Pamphlet und sicher keine Apo-
logie“ und es reklamiert auch „keinen wis-
senschaftlichen Anspruch“. Es geht schlicht 
um Fragen wie: „Was wusste er? Was hätte 
er tun können? Was tat er? Was tat er nicht? 
Was hätte er tun können? Was tat er nicht, 
und, vor allem, warum?“

Überfällige theologische Debatte 
Doris Reisinger, geborene Wagner, ist 

ausgewiesen. Mit „Nicht mehr ich“ (2014) 
hat sie beschrieben, was der Eintritt in ei-
ne Gemeinschaft mit 19 Jahren mit ihr 
machte: Eine Ordensfrau hat sich total un-
terzuordnen! Mittlerweile ist sie Theolo-
gin, promovierte Philosophin und hat ei-
nen festen Platz in der Aufarbeitung des 
Missbrauchs in der römisch-katholischen 
Kirche. Mit „Spiritueller Missbrauch in der 
katholischen Kirche“ (2019)  zeigte sie, 
dass dem sexuellen Missbrauch oft ein spi-
ritueller vorausgeht. Ihr Buch wurde zum 
Weckruf, der eine überfällige theologische 
Debatte ausgelöst hat.

Im Februar 2019 sprach Reisinger-Wagner  
in einem BR-Studio in München vier Stun-
den lang mit Kardinal Christoph Schönborn 
über „Schuld und Verantwortung“. Ohne 
Moderator! Auf die 45-minütige TV-Doku-
mentation folgte das komplette Gespräch in 
Buchform. Der Satz des Wiener Erz bischofs 
hallt in mir nach: „Ich glaube Ihnen, ja.“ 
Zwar ist der  beschuldigte Priester der Ge-
meinschaft „Das Werk“ im Mai 2019 vom 
höchsten kirchlichen Gerichtshof, der Apos- 
tolischen Signatur, freigesprochen worden. 
Aber zuvor war er als Amtschef der Lehr- 
abteilung der Glaubenskongregation be-
reits zurückgetreten.

Der britisch-deutsche Filmregisseur Chris- 
toph Röhl hat Ende Oktober 2019 die TV- 
Dokumentation „Verteidiger des Glaubens“ 
auch in die Kinos gebracht, in der er sich mit 
dem Pontifikat Benedikts XVI. auseinander-
setzt. Tenor des Films nach Godehard Brün-
trup SJ: „Einer, der menschliche Schicksale 
auf dem Altar seiner Wahrheit opfert, ist 
Josef Ratzinger.“ Dem „blinden Fleck“ bei 
Ratzinger attestierte der Münchener Phi-
losoph einen ebensolchen bei Röhl: „Es gibt 
keine Wahrheit der Kirche, die sich gegen ei-
ne Wahrheit der Opfer hätte ausspielen las-
sen. Es gibt auch keine Wahrheit der Opfer, 
die nun gegen die Wahrheit der Kirche ge-
stellt werden müsste […] Das moralisch Böse, 
das sich in der sexuellen Gewalttat an Wehr-
losen manifestiert, ist objektiv.“

Reisinger und Röhl legen nicht nur „das 
Scheitern“ des Pontifikats von Benedikt XVI., 
enggeführt auf die Missbrauchs thematik, 

„als unvermeid- 
lich“  offen, son- 
dern „das Schei- 
tern seiner Kirche“  
insgesamt. Neben in-
dividuelles Versagen tritt 
das institutionelle. In acht Kapi-
teln arbeiten sie sich an ihr Ergebnis heran. 
Nicht ohne positive Würdigung ihres Pro-
tagonisten, als Kurienkardinal eine „rühm-
liche Ausnahme“ und der „als erster Papst 
Missbrauchsopfer getroffen“ und „entschie-
den gegen Täter durchgegriffen“ habe. Aber 
eben nicht genug, was wiederum mit der 
auch von Ratzinger selbst eingeräumten Tat-
sache zusammenhängt, er sei „kein guter 
Menschenkenner“ gewesen.

Beim Gründer der Legionäre Christi, 
Marcial Maciel, war er nicht blind wie Jo-
hannes Paul II. oder verschloss die Au-
gen wie andere Kardinäle. Der Beginn der  

„institutionellen Krise“ wird mit „Sommer  
1984“ angesetzt – einem Fall in den USA. 

Aber auch in 
 Deutschland 

war das Thema 
bereits „Anfang der  

1990er“ virulent. „Ver-
heimlichungsroutine“ und  

„Versetzungs praxis“ („passing 
the trash“) gab es jenseits wie diesseits des 
Atlantiks.

Erschütternde Details müssen Leser ver-
kraften. Zu einzelnen Fällen kommt die „Eti-
kettierung des Problems als homosexuelles 
Problem“ – ein beliebtes Ablenkungsmanö-
ver. Erklärt wird das mit dem „Vera -Prinzip“ 
als einer „Art hermeneutischer Schlüssel 
für eine spezifisch römisch- katholische 

Methode: Die Verdoppelung gängiger Be-
griffe mit dem Ziel, sie zu ,katholisieren‘“. 
Das Lehramt kenne „von jedem kirchlichen 
Schlüsselbegriff […] zwei Versionen: eine 
wahre (lat. vera ) und eine verkehrte.“ Die 
wahre Version stimmt mit dem „Willen 
Gottes“ und der „kirchlichen Lehre“ über-
ein, die verkehrte verstößt gegen die „Natur“ 
und gegen die „Wahrheit“.

Auch das päpstliche, reichlich verschwur-
belte Gerede von „Sünden von Klerikern“ 
lenkt ab. Benennt jedenfalls nicht eindeutig,  
was Sache ist. So wie Bischöfe oft monate- 
lang keine Antwort auf ihre Anfragen oder 
Anzeigen von der Glaubenskongregation 
erhielten. Maciel wusste, wie Kardinäle zu 
korrumpieren waren – und konnte so sein 
perfides Spiel treiben. 

Bandbreite kirchlicher Wahrnehmung 
Offensive Papst- und Traditionstreue 

zeichneten die „neuen Gemeinschaften“ mit 
charismatischen Gründerpersönlichkeiten 
aus. Die Rettung des „christlichen Abend-
landes“ blendete – und ermöglichte oder 
begünstigte Missbrauch bis hin zur Inte-
grierten Gemeinde, die von Ratzinger (der 
sich mittlerweile getäuscht fühlt) aus theo-
logischen Gründen gefördert wurde. „Es fällt 
auf“, so liest man, „dass Joseph Ratzinger, der 
nicht selten auf kleinste Hinweise auf lehr-
amtliche Untreue schnell und konsequent 
reagierte“, Hinweise auf „die so offensicht-
lich problematische Theologie“ einzelner Be-
wegungen „schlicht ignorierte“ und sie für 

„kompatibel“ mit der kirchlichen Lehre hielt. 
Reisinger und Röhl halten es für „äußerst un-
wahrscheinlich“, dass Ratzinger von war-
nenden „Dokumenten und Gutachten“ nichts 
wusste. Bei der Verurteilung von Theologen 
wie Leonardo Boff, Charles Curran, Edward 
Schillebeeckx OP, Jacques Dupuis, Reinhard 
Meßner, Tony Flannery, der Neutralisierung 
von Bischof Felix Davídek und anderen ging 
es flotter zu. Eugen Drewermann, als Pries- 
ter suspendiert, wird heute vom Hildeshei-
mer Bischof Heiner Wilmer als „Prophet“ be-
zeichnet – das zeigt die Bandbreite kirch-
licher Wahrnehmung an!

Seit 2001 wurden Missbrauchsfälle ex-
klusiv an die Glaubenskongregation gezo-
gen. Doch bis zu seiner Papstwahl  konnte 
die „kirchliche Geheimhaltungskultur“ un-
ter Ratzinger weiter gedeihen. Dass sein 
Pontifikat „eine vorhersehbare Katastrophe“ 
gewesen sein soll, ist ein hartes Urteil. 

Holt Benedikt jetzt noch seine Verantwor-
tung als Erzbischof von München und Frei-
sing ein? Ehrliches Bemühen als Pontifex 
maximus kann ihm niemand absprechen. 
Aber das reichte nicht. Es war  unbeholfen, 
unkoordiniert, zu wenig konsequent. Die 
verschiedenen Reporte, die über seinen 
Schreibtisch gingen, müssen ihn in seiner 
sterilen Theologenwelt erschüttert  haben. 
Letztlich war er der Aufarbeitung nicht 
gewachsen. Er war nicht nur Gefangener 
schlechter Berater und ihrer Interessen bis 
hin in den päpstlichen Haushalt, sondern 
auch seiner selbst. Darin besteht die Tragik 
seiner verschiedenen Ämter – wie auch sei-
nes Lebens. Opfer einer platonischen Blase?

Die Bilanz von Reisinger und Röhl ist düs-
ter und erschreckend: „Ein Ende der Krise“, 
so ihr allerletzter Satz in dem aufwendig re-
cherchierten Buch, „ist nicht in Sicht.“ 
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Paradox in der Pandemie

In der Pandemie ist es täglich zu spü-
ren: Wir leiden am Verletzlichkeits-
paradox. Dieses Paradox besagt, dass 

man im Schadensfall umso verwundbarer 
ist, je besser man durch Sicherungsstrate-
gien geschützt ist. Pandemien gibt es erst, 
seitdem sich die Menschheit global ver-
netzt hat und damit der Wohlstand deutlich 
gestiegen ist, zumindest für einen Teil der 
Menschheit. Die Machtwirkungen der Pan-
demie schlagen nun umso verheerender 
zu, weil sie global ans Werk gehen.

Aber das Verletzlichkeitsparadox wirkt 
auch sozialpsychologisch. In gut gesicher-
ten Gesellschaften steigt der Anspruch auf 
Sicherheit ständig an. Gleichzeitig sinkt 
die Bereitschaft, selbst aktiv an der Bewäl-
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letztlich hält man den Staat für zuständig. 
Er soll das Problem nach einem Jahr endlich 
in den Griff kriegen. Wir haben keine Ge-
duld mehr. Jetzt will man sich nicht einmal 
mehr mit dem besten Impfstoff impfen lassen, 
weil es vielleicht noch einen Allerbesten gibt.

Religionen  können  
dem Verletzlichkeits- 
paradox entgegen wir- 
ken. Auch sie waren 
nicht gut vorbereitet  
auf jene Verwundbarkeit, die uns mit der 
Pandemie in aller Wucht getroffen hat. 
Christinnen und Christen eröffnet nun die 
Fastenzeit eine Chance, sich für den gesell-
schaftlichen Zusammenhalt zu engagie-
ren. Europa braucht mehr Enthaltsamkeit, 
und zwar nicht nur gegenüber Schokolade, 
Wein und Zigaretten, sondern vor allem in 
Sachen Empörungsrhetorik. 

Bis auf eine Ausnahme, nämlich Be-
stechlichkeit, Vorteilsnahme im Amt und 
Pandemie-Gewinnlertum, wie es sich im 
deutschen „Maskenskandal“ zeigt. Aber 
ansonsten gilt: Mehr Wertschätzung prak-
tizieren für die zahlreichen Schutzstrate-
gien, die uns zur Verfügung stehen, ande-
ren Ländern aber keinesfalls.

Die Autorin ist katholische Vulnerabilitäts-
forscherin an der Universität Würzburg.
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am „System Ratzinger“. Ihr Buch legt die Schwächen der katholischen Kirche(nspitze) und des emeritierten Pontifex schonungslos offen.

Nur die Wahrheit rettet 
Der Missbrauch in der 
katholischen Kirche  
und das System Ratzinger
Von Doris Reisinger und 
Christoph Röhl 
Piper 2021
348 S., geb., € 22,70

„ Ehrliches Bemühen als Pontifex maximus 
kann Benedikt XVI. niemand absprechen. 
Aber das reichte nicht. Es war unbeholfen,  

unkoordiniert, zu wenig konsequent. “

„Lang überfälliger 
Weckruf“ titulier - 
te Andreas Bat - 
logg seine Rezen- 
sion von „Spiritu-
eller Missbrauch 
in der Kirche“ am  
31.1.19, zu fin-
den auf furche.at.

System  
Ratzinger
Das Buch von  
Reisinger und  
Röhl zeichnet  
die  Kontinuitäten 
zwischen Joseph 
Ratzinger, dem 
Theologen, Erz- 
bischof (Glaubens-
hüter-) Kardinal bis 
zu Benedikt XVI., 
dem Papst, nach.
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